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raxisnahes Lernen,
Studienkurse in klei-
nen Gruppen, per-
sönliche Betreuung,

moderne Lehr- und Lernme-
thoden wie Planspiele oder
Fallstudien, kurze Studien-
dauer, finanzielle Unabhän-
gigkeit und beste Karriere-
aussichten – diese Vorzüge
bietet das Studium an der
Dualen Hochschule Baden-
Württemberg in Stuttgart.

In Kooperation mit 2000
ausgewählten Unternehmen
und sozialen Einrichtungen
bietet sie 20 national und in-
ternational akkreditierte Ba-

P chelor-Studiengänge in den
Fakultäten Wirtschaft, Tech-
nik und Sozialwesen an. Das
kompakte Studium an der
DHBW dauert nur drei Jahre.
In den sechs Theoriephasen
an der Akademie werden die
Inhalte eines äquivalenten
Hochschulstudiums vermit-
telt und während der sechs
Praxisphasen im Unterneh-
men vertieft und ergänzt.

In der vorliegenden Beilage
geht das SCHWÄBISCHE
TAGBLATT auf die zahlrei-
chen Aspekte rund um das
Studium an der DHBW Stutt-
gart ein.

Ab in die Zukunft!
Start in die Erfolgsspur mit einem Studium
an der DHBW Stuttgart
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m 1. März 2010 konnte
die Duale Hochschule
Baden-Württemberg
(DHBW) bereits ihr ein-

jähriges Jubiläum feiern. Die
Nachfolgeinstitution der Berufs-
akademie Baden-Württemberg
(BA) ist im ersten Jahr nach der
Umwandlung zur Hochschule
trotz Wirtschaftskrise gewachsen
und wird ihr Angebot kontinuier-
lich ausbauen.

Die DHBW ist die erste duale,
praxisintegrierende Hochschule
in Deutschland. In Kooperation
mit rund 9000 dualen Partnern
bietet sie ein breites Spektrum an
Bachelor-Studiengängen in den
Fakultäten Wirtschaft, Technik
und Sozialwesen. Die DHBW
Stuttgart ist mit rund 6700 Stu-
dierenden in Stuttgart und am
Campus Horb der größte der
Standorte.

Bundesweit einmalig ist die
Organisationsstruktur der
DHBW: Nach dem Vorbild des
US-amerikanischen State-Uni-
versity-Systems verfügt sie über
eine Organisationsstruktur auf
zentraler und örtlicher Ebene.
Sitz des Präsidiums mit Auf-
sichtsrat, Vorstand und Senat ist
in Stuttgart. Die acht Standorte
und drei Außenstellen der bishe-
rigen Berufsakademien bestehen
weiterhin und bilden mit ihren
Kompetenzen und ihrer engen

A Vernetzung mit der regionalen
Wirtschaft die tragenden Säulen.

Auch die wesentlichen Vorteile
des dualen Studiums nach dem
ursprünglichen baden-württem-
bergischen Modell der Berufs-
akademie, die Mitwirkung der
Ausbildungsstätten und die dua-
len Studienkonzepte, bleiben er-
halten. Alle Studienangebote
sind mit 210 ECTS-Punkten ak-
kreditiert und somit als Intensiv-
studiengänge anerkannt.

Duales Erfolgsmodell
Was von Bachelor-Studieren-

den in aktuellen Umfragen und
Studien immer wieder eingefor-
dert wird, ist an der Dualen
Hochschule Baden-Württem-
berg bereits Realität: Durch das
duale Studienprinzip und die
enge Verzahnung von Theorie
und Praxis erhalten die DHBW
Studierenden nach drei Jahren
nicht nur einen akademischen
Bachelorabschluss, sondern ver-
fügen bei Studienabschluss be-
reits über anderthalb Jahre Be-
rufserfahrung und zeichnen sich
durch eine besondere »Em-
ployability« aus.

Dass diese Argumente nicht
nur die Studierenden, sondern
vor allem auch die kooperieren-
den Unternehmen und sozialen
Einrichtungen überzeugen, zeigt
die Entwicklung im ersten Jahr

nach der Gründung der Hoch-
schule: Trotz Wirtschaftskrise er-
zielte die DHBW mit rund 9000
Erstsemestern in 2009 das zweit-
beste Ergebnis in der mehr als
35-jährigen Geschichte der BA
beziehungsweise DHBW. Die
Studierendenzahl stieg damit
insgesamt auf einen neuen Re-
kordstand – rund 25 300 junge
Menschen studieren derzeit an
den acht Standorten und vier
Campus der DHBW.

Auf diesem Erfolg möchte sich
die jüngste der staatlichen
Hochschulen in Deutschland al-
lerdings nicht ausruhen. In en-
ger Zusammenarbeit mit den
Dualen Partnern werden aktuel-
le Entwicklungen aufgegriffen
und bedarfsorientiert neue Stu-
dienangebote konzipiert, wie et-
wa im Bereich der Gesundheits-
wirtschaft.

Weiterentwicklung Richtung
Master

Neben dem Kerngeschäft »Ba-
chelorstudium« bietet die DHBW
künftig auch eigene, berufsbe-
gleitende und berufsintegrieren-
de Masterprogramme an – der
Start der ersten Masterstudien-
gänge ist bereits für das kom-
mende Jahr geplant.

Gerade für die Entwicklung
von Führungsnachwuchs ist die-
se konsequente Erweiterung des

Studienangebotes unverzichtbar.
Gemäß dem dualen Grundprin-
zip soll dies mit den Mitgliedsfir-
men der Dualen Hochschule er-
folgen. Gemeinsam mit ihnen
wird die DHBW auch ihren Auf-
trag zur kooperativen Forschung
erfüllen und insbesondere trans-
ferorientierte Forschungsprojek-
te entwickeln und durchführen.

»Dank unseres dualen Studi-
enkonzepts sind die Bachelor-
Abschlüsse der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg im
Hinblick auf die Berufsfähigkeit
der Absolventinnen und Absol-
venten konkurrenzlos in
Deutschland – dies sage ich mit
Überzeugung und Stolz. Ange-
sichts der aktuellen Diskussion
um die Akzeptanz der neuen Ba-
chelor-Abschlüsse in der Wirt-
schaft müssen wir dieses Allein-
stellungsmerkmal der DHBW
den jungen Menschen noch
deutlicher vor Augen führen und
ihnen klar machen, dass sie sich
mit einem Bachelor-Studium an
der DHBW optimale Vorausset-
zungen für einen schnellen, si-
cheren und erfolgreichen Berufs-
einstieg schaffen«, erklärt DHBW
Gründungspräsident Professor
Dr. Hans Wolff.

Info:
www.dhbw-stuttgart.de

Innovative Hochschulart
Duale Hochschule Baden-Württemberg: Neugründung
mit Geschichte
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in Jahr nach Gründung
der Dualen Hochschu-
le Baden-Württemberg
geht Prof. Dr. Joachim

Weber im Interview mit dem
Schwäbischen Tagblatt auf die
Entwicklungen und Potenziale
der DHBW Stuttgart ein.

Herr Prof. Weber, was hat sich
ein Jahr nach der
Umwandlung der BA in die
DHBW Stuttgart verändert?
Das bewährte duale Studien-
system wurde beibehalten. Die
Umwandlung war für die
DHBW Stuttgart als größtem
der acht Standorte sehr un-
spektakulär, weil wir die hierzu
erforderlichen Maßnahmen
bereits vorab ergriffen haben:
• Alle 20 Studiengänge sind seit
2001 international und seit
2006 national akkreditiert.
• Für das dreijährige Studium
vergeben wir 210 ECTS-Punkte.
• 2006 haben wir alle Studien-
gänge von Diplom- auf Bache-

E lor-Programme umgestellt.
2009 konnten wir daher bereits
rund 1800 erfolgreiche Bache-
lor-Absolventinnen und Absol-
venten verabschieden.
Veränderungen haben sich in
hochschulrechtlicher und -orga-
nisatorischer Hinsicht ergeben.
Insbesondere wurde uns der
Auftrag zu kooperativer For-
schung in Zusammenarbeit mit
unseren Dualen Partnern erteilt.

Welche Zukunftsperspektiven
und Erwartungen haben Sie
für die DHBW Stuttgart?
Im Rahmen des Ausbaupro-
gramms »Hochschule 2012«
wird es an den Standorten
Stuttgart und Horb einzelne
Veränderungen im Studienan-
gebot, zumeist Kapazitätser-
weiterungen sowie zusätzliche
Spezialisierungen, geben. Das
Angebot an dualen berufsinte-
grierenden Masterstudiengän-
gen wird erheblich erweitert
werden. Die Forschungsaktivi-

täten der DHBW Stuttgart wer-
den gemeinsam mit den Dua-
len Partnern aus der Wirtschaft
und dem Bereich der Sozialen
Arbeit ausgebaut und vertieft.
Unser für jedermann offenes
Weiterbildungsangebot wird
im Sinne des Life-long-learning
zukünftig ebenfalls noch erwei-
tert. Die Zukunft der DHBW
Stuttgart ist durch eine konse-
quente Optimierung der seit
fast 40 Jahren bewährten Qua-
lität der früheren Berufsakade-
mie geprägt.

Wovon profitieren die
Studenten bei einem dualen
Studium am meisten?
Die wesentlichen Vorteile sind
insbesondere die Verzahnung
von akademisch-theoreti-
schem Wissenserwerb mit aus-
geprägter Praxiserfahrung.
Dies hat eine exzellente Em-
ployability zur Folge. Auch die
Dauer und die Bedingungen
des Studiums sind attraktiv:
Bereits nach drei Jahren hat
man einen akademischen Ab-
schluss mit 210 ECTS-Punkten.
Das konzentrierte Curriculum
an der Studienakademie wird
in kleinen Gruppen durch über
150 Professorinnen und Profes-
soren sowie circa 2000 praxis-
erfahrene Lehrbeauftragte ge-
lehrt. Die 6700 Studierenden
erhalten eine monatliche Ver-
gütung vom Unternehmen,
sind dort aber nicht zum Ver-
bleib verpflichtet. Die Studie-
renden sind quasi handverlese-
ne »Stipendiaten« und können

sich daher voll auf ihr Studium
konzentrieren.

Wie sieht die Kooperation mit
den Partnerunternehmen
aus?
Die circa 2000 sorgfältig ausge-
wählten Partnerunternehmen
sind formal Mitglieder der
DHBW Stuttgart. Die ständige
inhaltliche und organisatori-
sche Abstimmung des Studi-
ums zwischen Studiengangslei-
tung und Ausbildungsverant-
wortlichen der Unternehmen
oder sozialen Einrichtungen ist
ein Grundstein des Erfolgs der
DHBW Stuttgart.
Die sorgfältige Prüfung, in wie-
weit Studieninteressierte für ei-
nen bestimmten Studiengang
in Verbindung mit einer be-
stimmten Ausbildungsstätte
geeignet und talentiert sind, ist
die Hauptursache für die be-
merkenswert niedrige Abbre-
cherquote an der DHBW Stutt-
gart.
Viele nebenberufliche Lehrbe-
auftragte kommen aus dem
Kreis der Dualen Partner.

Kann die DHBW Stuttgart
schnell auf wirtschaftliche
Veränderungen reagieren?
Einer der Erfolgsfaktoren des
dualen Studienangebots ist die
rasche und flexible Schaffung
eines nachfragegerechten, aber
zugleich nachhaltigen Studien-
angebots. Die Nachfrage nach
Studienplätzen hängt ab vom
Studienplatzangebot der Un-
ternehmen sowie von der Stu-
dienplatznachfrage fähiger und
motivierter junger Menschen.
Unser erster Anspruch ist es,
ein qualitativ hochwertiges
akademisches Studium zu ga-
rantieren. Dies erfordert ausge-
reifte Curricula, welche durch
die standortübergreifend koor-
dinierenden Fachkommissio-
nen und die Qualitätssiche-
rungskommission geprüft und
überwacht sind.

Wie sieht die interdisziplinäre
Vernetzung an der DHBW
Stuttgart aus?
Mit Bachelor-Studiengängen
wie Wirtschaftsinformatik,
Wirtschaftsingenieurwesen und
Mechatronik sowie beispiels-
weise mit dem Masterstudien-
gang »Business & Management
in International Industry« bie-
ten wir eine Reihe zukunftsori-
entierter interdisziplinärer Stu-

diengänge an. Bei interdiszipli-
nären studentischen Projekten
wie dem internationalen Wett-
bewerb »Formula Student«
wird die Konstruktion, der Bau,
der Einsatz sowie das entspre-
chende betriebswirtschaftliche
Konzept eines Rennwagens
studiengangsübergreifend rea-
lisiert. Zudem verfügen wir
über das interdisziplinär ange-
legte Forschungszentrum
»Centre of Applied Sciences
(CASE)«, unter dessen Dach
sich unter anderem das »Zen-
trum für empirische Forschung
(ZEF)« sowie das »Zentrum für
Managementsimulation
(ZMS)« befinden.

Kooperiert die DHBW
Stuttgart mit Hochschulen im
In- und Ausland?
Wir sind Partner des von der
Universität Stuttgart koordi-
nierten »Dual Career Solutions
– Netzwerk für Karrieren in
und um Stuttgart«. Seit vielen
Jahren kooperieren wir bei-
spielsweise mit der HfWU
Nürtingen-Geislingen im Rah-
men eines MBA-Studiengangs.
Zudem pflegen wir Kontakte
zu zahlreichen internationalen
Partnerhochschulen, um den
Studierenden Auslandssemes-
ter zu ermöglichen. Schwer-
punkte liegen insbesondere
bei Universitäten in Großbri-
tannien, Frankreich, den USA,
Australien, Argentinien und
Ägypten. Eine ganz besondere
Zusammenarbeit besteht mit
englischen Universitäten: Un-
sere Studierenden können
dort ein Bachelor (Honours)
Degree erhalten sowie Master-
und Doktorandenprogramme
absolvieren.

Warum werde ich trotz
Intensivstudium nicht zum
»Fachidioten«?
Die Hochschule hat die Aufga-
be, für ein hinreichend breit
gefächertes Wissen zu sorgen.
Dennoch sollten die Studieren-
den ein gewisses Grundinteres-
se sowie die Bereitschaft mit-
bringen, außerhalb des Hör-
saales und prüfungsrelevanter
Fragen, auch über den eigenen
Tellerrand hinauszusehen. Da-
her empfehle ich den Studie-
renden, ihr Studium zielstrebig
zu verfolgen und gleichzeitig
am gesellschaftlichen, sportli-
chen oder kulturellen Leben
mitzuwirken.

Hervorragende Berufs- und
Karrierechancen
Rektor Prof. Dr. Joachim Weber über die Erfolgsfaktoren der Dualen
Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart

Unser erster
Anspruch ist

es, ein qualitativ
hochwertiges
akademisches
Studium zu
garantieren.

„
Prof. Dr. Joachim Weber
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1. Tag, 22. Mai 2010:
Zusammen mit den Profes-

soren Dr. Thomas Kessel und
Dr. Nikolai Preiß aus der Wirt-
schaftsinformatik bin ich nach
Kalifornien gereist, um dort
neue Studienplätze für unsere
Studierenden zu finden. Wir
treffen uns in Los Angeles, dem
Ausgangspunkt unserer einwö-
chigen Reise.

2. Tag, 23. Mai 2010:
Wir fahren nach Osten, nach

San Bernardino. Hier, am Fuße
der Berge, haben wir am Morgen
die ersten Gespräche. Der Ort
besteht überwiegend aus Wohn-
gebieten und einigen Einkaufs-
meilen, an denen Geschäfte und
Fast-Food-Restaurants wie an
einer Perlenkette aufgereiht
sind. Direkt hinter der Stadt be-
ginnen die Berge. Es ist Pfings-
ten, aber gerade ist ein Schnee-
schauer durchgezogen und uns
kommen Autos mit Schneehau-
ben auf dem Dach entgegen. Ein
Polizist erzählt uns, dass ein
Schneeeinbruch um diese Jah-
reszeit nicht ungewöhnlich ist.
Unten im Tal herrschen Tempe-
raturen von zirka 25 Grad Celsi-
us, und wir bewundern die
schneebedeckten Berge.

3. Tag, 24. Mai 2010:
Wir werden an der California

State University San Bernardino
mit großem Aufgebot empfan-
gen. Das Interesse an einer Zu-
sammenarbeit mit der Dualen
Hochschule ist groß. Wir lernen
einen Austauschstudenten aus
Fulda kennen, der uns über den
Campus führt und uns von sei-
nen Erfahrungen erzählt. Die
Uni hat zirka 16 000 Studenten
und einen sehr modernen, sehr
gepflegten Campus. Private In-
vestoren haben in den letzten
Jahren viel Geld gespendet: Die
Student Union ist neu, und auch
auf das Sportzentrum ist die Uni
sehr stolz. Bis in die Berge

braucht man von hier 30 Minu-
ten und bis zur Küste dauert es
nur zirka eine Stunde.

4. Tag, 25. Mai 2010:
Wir haben einen Termin an

der University of California San-
ta Barbara. Nachmittags treffen
wir auch einige Studenten: 20
Studierende der DHBW Stuttgart
sind im Spring Quarter an der
UCSB Extension eingeschrieben,
70 DHBW-Studierende sind es
insgesamt. Ihnen allen scheint
es sehr gut zu gehen und auch
wenn die meisten derzeit etwas
im Prüfungsstress sind, sagen al-
le einhellig, dass sich der hohe
Kostenaufwand gelohnt hat.
Abends fahren wir den Highway
1 an der Küste entlang nach Sü-
den, wo wir in San Marcos ver-
abredet sind.

5. Tag, 26. Mai 2010:
Auch der Campus der Califor-

nia State University San Marcos
gefällt uns sehr gut. Die Uni ist
mit 9000 Studenten die kleinste
Uni, die wir besuchen, und auch
die jüngste: Letztes Jahr feierte
die CSUSM ihren 20. Geburtstag.
Entsprechend neu ist der Cam-
pus. Auch hier besteht sehr gro-
ßes Interesse an einer Zusam-
menarbeit mit der DHBW, und
bereits im kommenden Jahr
werden 20 Wirtschaftsinforma-
tik-Studenten der Standorte
Karlsruhe und Stuttgart ein Se-
mester in San Marcos verbrin-
gen. Das besondere an diesem
Programm ist, dass die Studie-
renden in Gastfamilien unterge-
bracht werden und so neben
dem Studentenleben auch den
amerikanischen Familienalltag
erleben werden.

6. Tag, 27. Mai 2010:
Der Campus der University of

California San Diego ist mit
knapp 40 000 Studierenden ei-
ner der größten. Auch hier kann
man das Budget-Problem der

kalifornischen Universitäten
nicht mit bloßem Auge sehen –
die Gebäude sind modern, das
Sportzentrum ist gerade erst neu
eingerichtet worden, und die Bi-
bliothek lässt uns staunen. Ab
Herbst 2010 werden die ersten
DHBW-Studenten an der UCSD
studieren. Nach den Gesprächen
sind wir sicher, dass sie hier gut
aufgehoben sind und bei aller
kalifornischen Lebenslust auch
auf die akademische Leistung
geachtet wird.

7. Tag, 28. Mai 2010:
Wir sind wieder zurück in

Los Angeles und haben einen
Termin am Mihaylo College of
Business and Economics der
California State University Ful-
lerton. Getestet hat die Uni für
uns bereits ein Student der
Wirtschaftsinformatik, der ge-
rade das Spring Quarter an der
CSUF beendet hat. Auch hier
stehen die Chancen für ein
Auslandssemester unserer Stu-
denten sehr gut.

8. Tag, 29. Mai 2010:
Ich trenne mich von Prof.

Preiß und Prof. Kessel, die nach
Deutschland zurückkehren. Ich
werde morgen nach Kansas City
weiterfliegen, um an einer Kon-
ferenz teilzunehmen, auf der ich
viele unserer anderen Partner-
hochschulen treffen werde und
neue Programme für unsere Stu-
dierenden zu finden hoffe.

Info:
Eine Liste der bestehenden Koope-
rationen und möglicher Studien-
aufenthalte im Ausland ist unter
www.dhbw-stuttgart.de zu finden.
Für weitere Informationen und Be-
ratungen steht Dorte Süchting zur
Verfügung, Leiterin des Internatio-
nal Office der DHBW Stuttgart:
suechting@dhbw-stuttgart.de
oder telefonisch unter
07 11- 18 49 8 62.

Einmal Kalifornien und zurück
Ein Reisebericht von Dorte Süchting, Leiterin des International Office an der
DHBW Stuttgart

Prof. Dr. Nikolai Preiß (ganz links) und Prof. Dr. Thomas Kessel
(rechts) mit DHBW-Studierenden, die derzeit ihr Auslandssemes-
ter in Kalifornien absolvieren. Unten der Campus der University
of California San Diego. Bilder: DHBW Stuttgart
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Es handelt sich um einen com-
putergestützten einstündigen
Intelligenztest, der logische,
verbale und mathematische
Fähigkeiten prüft und darüber
hinaus einige Persönlichkeits-
merkmale erfasst. Wer den Test
erfolgreich absolviert und ei-
nen Studien- und Ausbildungs-
vertrag abgeschlossen hat,
kann an allen Standorten der
DHBW zugelassen werden.
Termine und weitere Informa-
tionen unter www.dhbw-stutt-
gart.de/fachhochschulreife.

Bewerber mit FH-Reife
müssen sich einem all-
gemeinen Studierfähig-
keitstest unterziehen.
Wie läuft der ab?

Generell ist das Abitur Zu-
gangsvoraussetzung. Beson-
ders qualifizierte Berufstätige
können unter bestimmten Be-
dingungen jedoch zum dualen
Studium zugelassen werden.
Details dazu können Interes-
senten unter www.dhbw-stutt-
gart.de/bewerbung nachlesen.

Ist ein DHBW-Studium
auch ohne Abi
möglich?

Ja – das ist in vielen Studien-
gängen möglich. Die DHBW
Stuttgart verfügt über ein gro-
ßes Netzwerk internationaler
Partneruniversitäten, an denen
ein Auslandssemester möglich
ist. Viele Unternehmen oder
soziale Einrichtungen haben
Partner im Ausland, die wäh-
rend der Praxisphasen Einbli-
cke in den Arbeitsalltag ande-
rer Länder gewähren.

Kann ich auch
(zeitweise) im Ausland
studieren?

Während der Prüfungsvorbe-
reitungen vielleicht nicht …
aber im Studien- und Berufsall-
tag sind sicher sportliche, mu-
sikalische oder andere Aktivitä-
ten möglich. An der DHBW
Stuttgart gibt es Angebote im
Hochschulsport, einen Chor,
eine Steppgruppe – und selbst-
verständlich stehen auch Par-
tys auf dem Programm …

Bleibt noch Zeit für
Freizeitaktivitäten?
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DHBW-Studierende haben ei-
nen Studien- und Ausbil-
dungsvertrag mit einem Un-
ternehmen oder einer sozia-
len Einrichtung und erhalten
während der gesamten Studi-
enzeit eine monatliche Vergü-
tung, die über drei Jahre hin-
weg gestaffelt ist.

Wie wird das Studium
finanziert?

Wer sich für ein duales Studi-
um interessiert, sollte sich
frühzeitig um einen Studien-
platz bewerben. Je nach Studi-
enfach und Branche, insbeson-
dere bei Großunternehmen,
werden die ersten Plätze be-
reits eineinhalb Jahre vor Stu-
dienbeginn (jährlich zum 1.
Oktober) vergeben. Ein Groß-
teil der Bewerber startet bereits
in der zwölften Klasse entspre-
chende Aktivitäten, im sozialen
Bereich genügt ein Vorlauf von
sechs bis neun Monaten. Je
nach Branche und Unterneh-
men wird die klassische Bewer-
bungsmappe oder auch eine
online-Bewerbung erwartet.
Auch auf Eignungstests und
Assessment Center sollten In-
teressenten eingestellt sein.

Wie kann ich mich
um einen Studienplatz
bewerben?

Entweder über die Liste der
dualen Partner, die im Internet
unter www.dhbw-stuttgart.de/
firmenliste zu finden ist – oder
durch eigene Recherchen nach
fachlich und personell geeig-
neten Unternehmen und so-
zialen Einrichtungen.

Wie finde ich ein
Ausbildungs-
unternehmen?

Nicht im Sinne eines Numerus
clausus – die Unternehmen
und sozialen Einrichtungen le-
gen in der Regel Wert auf ein
gutes bis sehr gutes Abitur,
Leistungsbereitschaft, Hand-
lungsorientierung und die den
geforderten Kernkompetenzen
entsprechenden Fähigkeiten.

Gibt es Zulassungs-
beschränkungen?

In der Regel finden während
der dreimonatigen Theorie-
phasen Vorlesungen, Übun-
gen, Labore etc. täglich zwi-
schen 8.30 Uhr und 16.30 Uhr
(mit Pausen) statt.

Wie viele Vorlesungs-
stunden finden in der
Woche statt?

Wie ist das
eigentlich...?
Fragen und Antworten rund
um das DHBW-Studium

Es gibt keine Semesterferien,
der Studien- und Ausbil-
dungsvertrag regelt den jähr-
lichen Urlaubsanspruch von
zirka sechs Wochen.

Gibt es Semesterferien
und / oder Urlaub?

Da alle DHBW-Studiengänge
national und international ak-
kreditiert sind, ist der Zugang
zu weiterführenden Master-
Studiengängen möglich. Die
DHBW Stuttgart selbst bietet in
Kooperation mit Partneruniver-
sitäten im In- und Ausland be-
rufsbegleitende Studiengänge
zum Master oder MBA an. Ab
2011 werden auch eigene, meist
berufsbegleitende Masterstu-
diengänge im Angebot sein.

Kann ich nach dem
Bachelor-Abschluss an
der DHBW ein Master-
Studium aufnehmen ?

Das pharmazeutische Großhandelsunternehmen GEHE Pharma Handel GmbH ist eine
Tochtergesellschaft der Celesio AG, eines der führenden internationalen Handels- und
Dienstleistungskonzerne im Pharmamarkt. GEHE beliefert aus 20 Niederlassungen
bundesweit täglich Apotheken mit Arzneimitteln und trägt damit zur sicheren
Arzneimittelversorgung in Deutschland bei. Darüber hinaus unterstützt GEHE seine
Kunden mit Dienstleistungen im Apothekenmarketing und Apothekenmanagement.
GEHE hat die 2600 Mitglieder starke Apothekenkooperation „gesund leben-Apothe-
ken“ gegründet und steuert die operativen Maßnahmen der führenden Apotheken-
marke „Doc Morris“ in Deutschland.

Bei unserer Tochtergesellschaft, der GEHE Informatik Services GmbH & Co. KG, bieten
wir Ihnen in Kooperation mit der DHBW in Stuttgart den Studiengang

an.

Ihr Profil
• Allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife mit überdurchschnittlichem
Schulabschlusszeugnis

• Selbstständigkeit, Kreativität und Flexibiltät
• Teamgeist
• Überdurchschnittliches Engagement und hohe Einsatzbereitschaft

Interessiert?
Wenn Sie die Zukunft unseres Unternehmens aktiv mitgestalten möchten, bewerben Sie
sich bitte mit Ihren aussagekräftigen Unterlagen, gerne auch per E-Mail, bei:

Frauke Ulmer
GEHE Informatik Services GmbH & Co. KG
Neckartalstr. 155
70376 Stuttgart
frauke.ulmer@gehis.de

Bachelor of Science,
Studiengang Wirtschaftsinformatik
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Es handelt sich um einen com-
putergestützten einstündigen
Intelligenztest, der logische,
verbale und mathematische
Fähigkeiten prüft und darüber
hinaus einige Persönlichkeits-
merkmale erfasst. Wer den Test
erfolgreich absolviert und ei-
nen Studien- und Ausbildungs-
vertrag abgeschlossen hat,
kann an allen Standorten der
DHBW zugelassen werden.
Termine und weitere Informa-
tionen unter www.dhbw-stutt-
gart.de/fachhochschulreife.

Bewerber mit FH-Reife
müssen sich einem all-
gemeinen Studierfähig-
keitstest unterziehen.
Wie läuft der ab?

Generell ist das Abitur Zu-
gangsvoraussetzung. Beson-
ders qualifizierte Berufstätige
können unter bestimmten Be-
dingungen jedoch zum dualen
Studium zugelassen werden.
Details dazu können Interes-
senten unter www.dhbw-stutt-
gart.de/bewerbung nachlesen.

Ist ein DHBW-Studium
auch ohne Abi
möglich?

Ja – das ist in vielen Studien-
gängen möglich. Die DHBW
Stuttgart verfügt über ein gro-
ßes Netzwerk internationaler
Partneruniversitäten, an denen
ein Auslandssemester möglich
ist. Viele Unternehmen oder
soziale Einrichtungen haben
Partner im Ausland, die wäh-
rend der Praxisphasen Einbli-
cke in den Arbeitsalltag ande-
rer Länder gewähren.

Kann ich auch
(zeitweise) im Ausland
studieren?

Während der Prüfungsvorbe-
reitungen vielleicht nicht …
aber im Studien- und Berufsall-
tag sind sicher sportliche, mu-
sikalische oder andere Aktivitä-
ten möglich. An der DHBW
Stuttgart gibt es Angebote im
Hochschulsport, einen Chor,
eine Steppgruppe – und selbst-
verständlich stehen auch Par-
tys auf dem Programm …

Bleibt noch Zeit für
Freizeitaktivitäten?
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m Zuge der Neugründung
der Dualen Hochschule
Baden-Württemberg hat
der Standort Stuttgart ne-

ben einem Lehr- nun auch einen
Forschungsauftrag inne. An der
DHBW Stuttgart wurde deshalb
das Zentrum für Empirische
Forschung (ZEF) gegründet.

Ziel des durch Studiengebüh-
ren finanzierten Zentrums ist die

I Verbesserung der Lehre und die
Unterstützung der Studierenden
bei empirischen Forschungspro-
jekten, zum Beispiel im Rahmen
von Projekt- oder Bachelorarbei-
ten. Das ZEF steht den Studie-
renden und Dozenten der
DHBW Stuttgart als Dienstlei-
tungszentrum zur Verfügung,
um neue und innovative Lehr-
und Forschungsmethoden ein-

zusetzen. Ein wichtiger Bestand-
teil der Arbeit ist die Initiierung
von empirischen Forschungs-
projekten, die in das Curriculum
integriert sind und sich mit in-
haltlichen Fragestellungen der
jeweiligen Lehrveranstaltung
auseinandersetzen.

Im Zeitraum zwischen No-
vember 2009 und März 2010
führte das ZEF zusammen mit
Studierenden des Studiengangs
BWL-Industrie/Dienstleistungs-
management ein lehrintegriertes
Forschungsprojekt zum Thema
regenerative Energieerzeugung
durch. Im Fokus stand dabei das
Wüstenstromprojekt »Desertec«,
das seit vielen Monaten verstärkt
in den Medien präsent ist. Das
studentische Projekt umfasste
die Planung, Konzeption und
Durchführung einer primären
und standardisierten Online-
Marktforschungsmaßnahme,
um die Zukunftsfähigkeit der Er-
folgspotenziale des Desertec-
Projektes aus Sicht der Energie-
konsumenten festzustellen.

Ein »Welt-Energie«-Projekt
wie Desertec benötigt neben
umfangreichsten monetären
Mitteln und dem Engagement
von Unternehmen und Regie-
rungen auch der Akzeptanz bei
Konsumenten sowie dem Rück-
halt in der Bevölkerung. Aus die-
sem Grund lag der Fokus des
Evaluierungsprozesses auf der
Bekanntheit und Awareness des
Desertec-Projektes. Zudem wur-
de aber auch die generelle Hal-
tung der Probanden zu Umwelt-
bewusstsein, Klimawandel und
Nachhaltigkeit erhoben. Die
Studierenden entwickelten, in
Projektgruppen unterteilt,
selbstständig mehrere Fragen-
blöcke zu den genannten The-
menbereichen. Die Aufgabe des
studentischen Projektleiter-
teams war, einen gemeinsamen
Fragebogen aus den unter-
schiedlichen Frageblöcken zu
entwerfen. Hierbei wurde größ-
ter Wert auf eine methodisch
korrekte und schlüssige Frage-
führung gelegt.

Der Fragebogen wurde in der
Folge mit Hilfe einer Befra-
gungssoftware zu einem Online-
fragebogen ausgearbeitet. Um
möglichst breite Bevölkerungs-
teile anzusprechen, wurde der
Link zur Online-Befragung
durch die Studierenden mög-
lichst weit gestreut. Insgesamt
konnte dadurch eine sehr hohe
Zahl von 1168 Probanden er-
reicht werden. Die Stichprobe
umfasst Teilnehmer aus ganz

Deutschland. Diese verteilen
sich auf unterschiedlichste Al-
tersgruppen.

Nachdem die jeweiligen
Gruppen ihre Ergebnisse analy-
siert, interpretiert und im Kurs
präsentiert hatten, erstellte das
Projektleiterteam eine Gesamt-
präsentation, welche die interes-
santesten und wichtigsten Er-
kenntnisse für das Desertec
Konsortium zusammenfasste.

Das Projektleiterteam berich-
tete den Desertec-Vertretern bei
der Ergebnispräsentation in
Hamburg im April dieses Jahres
sowohl interessante als auch va-
lide Erkenntnisse über die Ein-
stellung der Konsumenten zu re-
generativer Energieerzeugung
im Allgemeinen sowie zum Pro-
jekt Desertec im Besonderen.

Bei der Befragung zeigte sich,
dass im Vergleich zu anderen
nachhaltigen Projekten Desertec
zu den bekanntesten Projekten
in Deutschland zählt. Die Um-
setzung des Projektes wird ins-
gesamt von über 70 Prozent der
Befragten begrüßt.

Bei der Vorstellung der Ergeb-
nisse in Hamburg waren neben
dem präsentierenden Projektlei-
terteam 20 Studierende aus den
unterschiedlichen Projektgrup-
pen anwesend. Sie standen für
Fragen zu den speziellen The-
menbereichen zur Verfügung
und nahmen die Möglichkeit,
den Desertec Vertretern nach
der Ergebnispräsentation selbst
Fragen zu stellen, rege wahr.
Desertec-Marketingleiter Mi-
chael Straub zeigte sich beein-
druckt vom Engagement und

der Professionalität der Studie-
renden. Weitere Forschungsak-
tivitäten des ZEF der DHBW
Stuttgart im Desertec-Kontext
sind angedacht.

Info:
www.dhbw-stuttgart.de/zef

Kooperative Forschung für
Nachhaltigkeit
Online-Marktforschung zum Wüstenstromprojekt Desertec

Prof. Dr. Marc Kuhn von der DHBW Stuttgart (4.v.l.) mit dem Marke-
tingleiter der Desertec Foundation Michael Straub (3.v.l.) sowie dem
Projektleiterteam der Studierenden Jasmin Lohmiller, Bastian Böhm,
Felix Eichhorn, Julian Blechinger (v.l.n.r.).

Klimawandel, Bevölkerungs-
wachstum, das weltweite
Streben nach Wohlstands-
wachstum und der damit
verbundene, steigende Ener-
gie- und Wasserbedarf sind
die Kernprobleme, mit de-
nen die Menschheit in den
kommenden Jahrzehnten
konfrontiert ist.

Das Desertec Konzept be-
schreibt die Perspektiven ei-
ner nachhaltigen Stromver-
sorgung für Europa, den Na-
hen Osten und Nordafrika bis
zum Jahr 2050. Kern des Kon-
zeptes ist es, wichtige Lebens-
grundlagen der Menschheit
sicherzustellen – basierend
auf einer nachhaltigen, ent-
wicklungsfördernden und
konfliktvermeidenden Form
der Energiegewinnung.

Das
Desertec
Konzept



in imposanter Lebens-
weg: Kurz nachdem
Max Schön Mitte der
1980er-Jahre sein Studi-

um an der BA Stuttgart abge-
schlossen hatte, übernahm der
damals erst 23-Jährige nach dem
frühen Tod seines Vaters das el-
terliche Stahlhandelsunterneh-
men in Lübeck. Neben seiner un-
ternehmerischen Tätigkeit ist
Max Schön heute in zahlreichen
Organisationen im Bereich Um-
welt, Klima und Nachhaltigkeit
aktiv. Als Präsident der Deut-
schen Gesellschaft des Club of
Rome ist er maßgeblich an der
Gründung der Desertec Founda-
tion beteiligt. Im April dieses Jah-
res wurde er zum Aufsichtsrats-
vorsitzenden der Stiftung ge-
wählt und Anfang Juni von der
Bundeskanzlerin in den Rat für
Nachhaltige Entwicklung der
Deutschen Bundesregierung be-
rufen. Im Interview mit dem
Schwäbischen Tagblatt geht er
auf die Vorteile des dualen Studi-
ums ein.

Herr Schön, welche Gründe
haben Sie damals zum dualen
Studium bewogen und warum
fiel Ihre Wahl auf die damalige
BA Stuttgart?
Max Schön: Mein Vater war der
Meinung, dass man im Stahl-
handel keinen Akademiker
braucht, aber ich wollte studie-
ren. Da traf es sich gut, dass das
BA-Studium beide Interessen
vereinte. Die Kombination, wäh-
rend des Studiums auch den Ar-
beitsalltag schon erlebt zu ha-
ben, erwies sich im Nachhinein
als goldrichtig. Da ein BA-Studi-
um damals nur in Schleswig-
Holstein, Hamburg und Baden-
Württemberg möglich war und
ich so weit wie möglich weg von
Zuhause wollte, fiel meine Wahl
auf die BA Stuttgart – und mit
dem Stahlgroßhandel Zahn-
Nopper hatte ich den passenden
Ausbildungsbetrieb.

Was haben Sie aus dem
dualen Studium
»mitgenommen«?
Ganz wichtig: Ich habe gelernt,
sortieren zu können. Dank des
Praxisbezugs kann man viel
besser entscheiden, welche der
Theoriebestandteile auch all-
tagsrelevant sind. Ein »norma-
ler« Student kann das oft nicht.
Als Unternehmer profitiere ich
davon, mit dem Praxishinter-
grund sehr schnell Entschei-
dungen treffen zu können. Was
meine ehrenamtlichen Tätig-

E keiten betrifft, ist es dagegen
extrem wichtig, über volkswirt-
schaftliches und wirtschaftspo-
litisches Wissen zu verfügen –
auch wenn diese beiden Berei-
che damals innerhalb des Stu-
diums noch nicht so ausge-
prägt gewesen sind. Alles in al-
lem empfand ich das duale
Studium fast wie einen Crash-
Kurs für das wirkliche Leben.

Sie haben die Desertec-Idee
von Beginn an begleitet,
welche Bedeutung hat das
Projekt für Sie?
Die Idee für die Übertragung
von in Wüstenregionen erzeug-
tem Solar- und Windstrom nach
Europa entwickelte ein Netz-
werk aus Organisationen, dem
auch der Club of Rome angehör-
te. Als dessen Präsident sah ich
es dann als Aufgabe, die Idee zu
institutionalisieren. Um das

Konzept zu fördern, wurde die
Desertec Foundation ins Leben
gerufen und – als dritter Schritt –
die Industrie miteinbezogen.
Entscheidend für mein Engage-
ment ist, dass sich Desertec als
ein ganzheitliches Konzept ver-
steht, bei dem es neben Energie-
sicherheit und Klimaschutz
auch um Trinkwassergewin-
nung, sozialen Frieden, interna-
tionale Zusammenarbeit und Si-
cherheitspolitik geht. Diese
ganzheitliche Sichtweise wurde
auch durch das duale Studium
vermittelt – da sind wir »BA-ler«
im Vorteil.

Was raten Sie jungen
Menschen, die Karriere und
Sinnhaftigkeit verbinden
möchten?
Ich würde jedem empfehlen, sich
ein Jahr für ein persönliches Stu-
dium Generale zu gönnen. Aus-

zuprobieren, welche Möglichkei-
ten es gibt, bevor man sich fest-
legt, jobben gehen, Reisen ma-
chen. Meine zweite Empfehlung
ist, sich mit dem Ganzen zu be-

schäftigen und über den Teller-
rand hinausschauen, um den
Blick für die Zusammenhänge zu
bekommen. Ein duales Studium
ist hierfür eine gute Grundlage.

»Gute Grundlage für
ganzheitliches Denken«
Max Schön, Präsident des Club of Rome in Deutschland, über das duale Studium
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Unternehmerisch und ehrenamtlich sehr aktiv: Max Schön
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raktische Berufsaus-
bildung? Oder wissen-
schaftliches Studium?
Warum nicht beides –

Praxisnähe und akademische
Ausbildung? Dann ist ein dua-
les Studium genau das Richti-
ge. Die Deutsche Telekom bie-
tet zehn verschiedene duale
Studiengänge der Fachrich-
tungen Wirtschaftswissen-
schaften, Informatik sowie In-
formations- und Telekommu-
nikationstechnik in ganz
Deutschland an.

»Die enge Verzahnung von
Studium und der Tätigkeit im
Unternehmen machen das
duale Studium besonders at-
traktiv«, erklärt Joachim Kohl-
haas, Leiter Telekom Ausbil-
dung. Rund zwei Drittel der
gesamten Studiendauer beste-
hen aus betrieblichen Praxis-
phasen. Das bietet den Studie-
renden die Möglichkeit, das
Erlernte direkt in der Praxis
umzusetzen.

P Der theoretische Teil findet
sowohl in der Hochschule als
auch im Selbststudium zu
Hause statt. Dazu setzt die
Deutsche Telekom auf E-Lear-
ning-Plattformen und vernetz-
tes Lernen. Die Studierenden
erhalten eine attraktive monat-
liche Vergütung. Die Studien-
gebühren übernimmt die
Deutsche Telekom für sie.

»Das Studium ist gezielt auf
die Telekommunikationsbran-
che ausgerichtet und schafft ei-
ne optimale Basis für die beruf-
lichen Karrieren der Studieren-
den«, erklärt Joachim Kohl-
haas. Das zeigt das Beispiel von
Susann Welle. Die 22-Jährige
hat gerade ihr duales Studium
der Telekommunikationsinfor-
matik mit dem Bachelor-Ab-
schluss abgeschlossen. Wäh-
rend des Studiums unabhängig
sein, Praxis und Studium zu
verbinden und das in einem
überschaubaren Zeitraum wa-
ren ihre Motive für die Wahl ei-

nes dualen Studiums. »Ich
wollte nie eine Langzeitstuden-
tin sein. Wer lieber nachmit-
tags eine Soap sehen will, der
sollte die Finger von einem
praxisintegrierenden Studium
lassen«, erklärt die frischgeba-
ckene Informatikerin. Denn ein
Studium neben dem Beruf zu
absolvieren, erfordert viel
Selbstständigkeit und Eigenini-
tiative. Susann Welle hat naht-
los den Berufseinstieg geschafft
und arbeitet heute als Referen-
tin beim Technischen Service
der Deutschen Telekom.

Das duale Studienangebot
der Deutschen Telekom hat
sich zu einem Erfolgsmodell
entwickelt. Dort hat sich seit
der Einführung in 2003 die
Zahl der Studierenden ver-
doppelt. Die Studierenden
schließen in der Regelstu-
dienzeit ab und weisen dabei
im Schnitt bessere Noten auf
als ihre in Vollzeit studieren-
den Kommilitonen.

Optimale Basis für die
berufliche Zukunft
Duales Studium bei der Deutschen Telekom AG: Bachelor- und Master-
Absolventen bietet der Konzern hervorragende Entwicklungsperspektiven

»Erleben, was verbindet«: Die Deutsche Telekom bietet zehn duale
Studiengänge an, nach deren erfolgreichem Abschluss man so-
wohl mit einem Bachelor-Grad als auch einer abgeschlossenen
Berufsausbildung punkten kann. Bild: Deutsche Telekom AG

ines war für Sebastian
Rzejak nach dem Abitur
klar: Er wollte studieren,
am liebsten Betriebs-

wirtschaftslehre. Allerdings reizte
ihn auch schon früh die hand-
werkliche Praxis. »Ich dachte, das
könnte mir Spaß machen«, sagt
der heute 25-jährige. Beides zu
verbinden gelang ihm am Mann-
heimer Standort der Firma Hein-
rich Schmid, einer deutschland-
weit tätigen Unternehmensgrup-
pe für Maler-, Trockenbau- und
Stuckateurarbeiten mit Hauptsitz
in Reutlingen. Die Firma Schmid
ist im Bundesgebiet an über 90
Standorten präsent und hat rund
2800 Mitarbeiter.

Dort machte Rzejak zunächst
eine zweijährige Ausbildung zum
Maler, arbeitete ein Jahr als Ge-
selle, bevor er sein dreijähriges
Studium an der Dualen Hoch-
schule in Stuttgart begann. »Die
Ausbildung war klasse, zumal der
Beruf weit über herkömmliche
Malerarbeiten hinaus geht. Au-
ßerdem lernt man so eine völlig

E andere Welt kennen«, sagt Rze-
jak, der gerade sein Bachelor-
Studium an der DHBW in Stutt-
gart abschließt.

Die Vorteile des dualen Studi-
ums liegen für Rzejak auf der
Hand. Ganz oben steht für ihn
der Praxisbezug, so dass sich Ge-
lerntes jeweils schnell um- und
einsetzen lässt. Drei Monate ist er
im Betrieb, drei an der Hoch-
schule. Für beides wird er bezahlt
– auch das genießt er. »Das
macht mich unabhängiger. Ich
muss nicht kellnern gehen, son-
dern kann mich ganz auf Studi-
um und Beruf konzentrieren.«

Und auch die langen Arbeits-
beziehungen, die man mit einer
Ausbildung an der Dualen Hoch-
schule eingeht, zahlen sich seiner
Meinung nach aus. »An der Uni
geht man in den Semesterferien
von Praktikum zu Praktikum, um
etwas Erfahrung zu sammeln. Bei
mir ist durch den einen Arbeitge-
ber mehr Kontinuität da«, sagt
Rzejak. Das schlägt sich vor allem
in immer anspruchsvolleren Pro-

jekten nieder, die er während der
Praxisphasen zu betreuen hat.
Demnächst steht für ihn bei-
spielsweise ein Projekt mit einem
Auftragsvolumen von rund einer
halben Million Euro an.

Der Wissenstransfer an der
Hochschule läuft nach einem zu
großen Teilen fest gelegten
Stundenplan. Aber auch das
kam Rzejak eher entgegen. »Der
strukturierte Tag an der DHBW
und die fachspezifische Ausbil-
dung sind das Richtige für
mich«. Voraussetzung freilich ist,
dass man im Vorfeld genau
überlegt, welche Branche zu ei-
nem passt. In seinem Kurs sitzen
gerade mal 21 Leute. »Die Be-
treuung ist sehr gut«, sagt er.

Nach dem Abschluss an der
DHBW wird Rzejak von seinem
Arbeitgeber übernommen. »Ich
werde in dieser Richtung weiter
machen und da reinwachsen«,
sagt er, der mit dem Bachelor
auch fast schon den Meister-
brief in der Tasche hat, denn
Teile der Meisterprüfung kön-

nen die Studierenden bereits
während des Studiums ma-
chen, den Rest innerhalb von
drei Monaten nach dem Ab-
schluss. Damit könnte er sich
dann auch irgendwann selbst-
ständig machen.

Generell haben die
DHBW-Studierenden seiner
Meinung nach beim Berufs-
einstieg recht gute Karten.
»Wir bringen einfach eine
Menge Know-how und Be-
rufspraxis mit.«

Reichlich Know-how und Erfahrung
Sebastian Rzejak hat mit dem Studium an der Dualen Hochschule den richtigen Weg für sich gefunden

Sebastian Rzejak (mit gelbem Helm) auf einer Baustelle.
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aul Werner studiert an
der DHBW Stuttgart im
vierten Semester

Dienstleistungsmanagement
und berichtet hier über sei-
nen ersten Messeeinsatz für
seinen Studien- und Ausbil-
dungspartner IBM.

»Jedes Jahr im März öffnet
die CeBIT ihre Pforten und
lockt Unternehmen und
Technikbegeisterte aus aller
Welt auf die Hannover Messe.
Auch für meinen Arbeitgeber
IBM stellt die weltgrößte Mes-
se für Informationstechnik ei-
nen Höhepunkt im Jahresge-
schehen dar. Fest etabliert ha-
ben sich dabei die ›Guided

P Tours‹, individuelle Kunden-
führungen von uns Studieren-
den der Dualen Hochschule
über den Messestand der
IBM. Dabei leiten wir die Be-
sucher/innen nicht nur zielsi-
cher zu den verschiedenen
Demopunkten, sondern er-
läutern ihnen stets auch in-
haltliche Aspekte der vorge-
stellten Themen und sorgen
unter anderem dafür, dass
sich die Gäste nicht im Mes-
setrubel verirren. Einen Pra-
xiseinsatz bei den ›Guided
Tours‹ zu absolvieren ist bei
uns Studierenden sehr be-
liebt, stellt aber auch eine He-
rausforderung dar. Jeder Stu-

dierende, der sich für einen
dieser Praxiseinsätze ent-
scheidet, bereitet sich im Vor-
feld der Messe auf die inhalt-
lichen Themen vor, um diese
den Gästen vor Ort sicher vor-
tragen zu können. Neben der
ohnehin spannenden Atmo-
sphäre dieser innovativen
Messe ist der Kundenkontakt
als Hauptaspekt unserer Ar-
beit besonders hervorzuhe-
ben. Ein weiteres Highlight
stellen die fremdsprachigen
Touren für namhafte interna-
tionale Gäste dar, die norma-
lerweise auf Englisch durch-
geführt werden. Mich über-
raschten russische Gäste, die

ich dank meiner Sprach-
kenntnisse in ihrer Mutter-
sprache über den Messestand
führen konnte.

Zeit zum Durchatmen ga-
ben die ereignisreichen Aben-
de auf den zahlreichen Mes-
se-Partys und dem IBM ›Berg-
fest‹. Rückblickend kann ich
sagen, dass der Praxiseinsatz
und das Messeerlebnis auf
der CeBIT eine tolle Erfah-
rung für mich waren. Deshalb
rate ich jedem, dem sich diese
Möglichkeit bietet, eine sol-
che Chance auf jeden Fall
wahrzunehmen – selbst wie in
meinem Fall gleich beim ers-
ten Praxiseinsatz.«

Kundenkontakt und Praxisnähe
DHBW-Student berichtet über Messeeinsatz für die IBM auf der CeBIT

Das Messe-
erlebnis auf

der CeBIT war eine
tolle Erfahrung.

„
Paul Werner

Im Juni 2010 unternahm ei-
ne Studierendengruppe von
Viert- und Sechstsemestern
der DHBW Stuttgart Cam-
pus Horb eine Exkursion
nach China. Auf dem Pro-
gramm der 16 Studierenden
aus dem Wirtschaftsinge-
nieurwesen und ihres Be-
treuers Prof. Dr. Ulf-Rüdiger
Müller stand nicht nur, so
viel wie möglich vom All-
tagsleben in China zu se-
hen, sondern auch, dort
deutsche Unternehmen zu
besuchen und außerdem an
einer »Summer School« teil-
zunehmen. »Ein schweiß-
treibendes und anstrengen-
des, aber auch ausgespro-
chen ›nutzbringendes‹ Un-
terfangen«, so Müller zu die-
ser Reise.

Die Gruppe reiste zuerst
nach Wuhan in die Hubei-
Provinz, um dort an der Ji-
anghan University (JHU)
Vorlesungen zu hören. The-
men wie das »historische
Werden« der heutigen chi-
nesischen Menschen,
»Weltmarktführerschaft am
Beispiel verschiedener chi-
nesischer Produkte«, aber
auch das »Spannungsfeld
von Tradition und Moder-
ne«, von »Zentralstaat und
Individuum« wurden erör-
tert und sollen zum besse-
ren Verständnis und zur
besseren Verständigung
beitragen.

Die Jianghan University
(JHU) in Wuhan ist mit circa
28 000 Studierenden grö-

ßenmäßig vergleichbar mit
den Universitäten Tübingen
oder Heidelberg.

Im Umfeld von Wuhan
sind Unternehmen wie
Hoppecke Battery Systems
(Wuhan) Co.,Ltd., JOST(Chi-
na) Auto Component Co.,
Ltd., Brose Automotive Sys-
tems Co., Ltd., Thyssen-
Krupp Metal Forming Wu-
han sowie Siemens Wuhan
Co, Ltd. angesiedelt. Besu-
che dieser Unternehmen
dienten der Gruppe als
Grundlage, um die Unter-
schiede in der Unterneh-
mensführung im Vergleich
zu deutschen Unternehmen
in Deutschland herauszuar-
beiten.

In Shanghai wurde das
Programm durch den Be-
such der Summer School an
einer der besten Universitä-
ten des Landes – der Tongji-
Universität – abgerundet.
Die Tongji-Universität
sprengt mit weit über 55 000
Studenten die in Deutsch-
land übliche Größe einer
Hochschule. Die Vorlesun-
gen wurden sogar in deut-
scher Sprache gehalten, da
es an der Tongji-Universität
das Chinesisch-Deutsche-
Hochschulkolleg (CDHK)
gibt, in dem deutschspra-
chige chinesische Professo-
ren angesiedelt sind. Spezi-
fische Themen wie zum Bei-
spiel der Sonderstatus
Shanghais und die EX-
PO2010 waren die High-
lights der Summer School.

Vielfältige Eindrücke im
Reich der Mitte
DHBW Stuttgart Campus Horb: Studierende
auf Exkursion durch China
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as global agierende
Unternehmen ERBE
Elektromedizin
GmbH mit Stamm-

sitz in Tübingen erforscht, ent-
wickelt, produziert und ver-
treibt elektromedizinische Ge-
räte und Instrumente in den
Bereichen Elektrochirurgie,
Kryo-Chirurgie und Wasser-
strahlchirurgie. Weltweit be-
schäftigt das traditionsreiche
und innovative Familienunter-
nehmen rund 600 Mitarbeiter.
ERBE ist mit Tochtergesell-
schaften in Europa, USA, Indien
und China vertreten.

Als dualer Partner der DHBW
Stuttgart bietet das Unterneh-
men die Studiengänge Interna-
tional Business, Wirtschaftsinge-
nieurwesen, Wirtschaftsinfor-
matik sowie Mechatronik an. Ul-
rike Stehr, Teamleiterin Perso-
nalentwicklung, berichtet im In-
terview über die Ausbildung im
Rahmen des dualen Studiums
bei ERBE Elektromedizin.

Was sind die wesentlichen
Aspekte des DHBW-Studiums
aus Ihrer Sicht?
Die Studierenden können
durch den Theorie- und Praxis-
bezug neue Impulse in unse-
rem Unternehmen setzen. Au-
ßerdem lernen wir unsere zu-
künftigen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter frühzeitig kennen –
und die Studierenden das Un-
ternehmen und ihren zukünfti-
gen Arbeitgeber. Wichtig sind
uns die engen Kontakte zu den
Studiengangsleitern der DHBW
– und dass wir als Unterneh-
men auch Einfluss auf die Aus-
bildung nehmen können. Ein
weiterer Punkt: In den Projekt-
und Bachelorarbeiten können
unternehmensrelevante Frage-
stellungen wissenschaftlich be-
arbeitet werden.

Welche Bedeutung hat das
duale Studienkonzept für Ihr
Unternehmen?
Bei ERBE haben die DH-Stu-
dierenden neben unseren an-
deren Auszubildenden einen
besonderen Stellenwert, denn
sie sind ein Teil unserer Zu-
kunft. Während des Studiums
durchlaufen unsere DH-Stu-
dierenden die verschiedenen
Abteilungen und lernen dabei
die wichtigsten Unterneh-
mensprozesse kennen. Dort
können sie die an der DHBW
erworbenen Fachkompeten-
zen in projektbezogenen Auf-
gaben in der Praxis anwenden
und umsetzen.

D

Ihr Unternehmen ist
international ausgerichtet –
wie werden die Studierenden
darauf vorbereitet?
80 Prozent unseres Umsatzes
generieren wir im Ausland.
Ein Auslandssemester in ei-
nem unserer Tochterunter-
nehmen ist Bestandteil des
dualen Studiums. Außerdem
haben die DH-Studierenden
während der Praxisphasen in
verschiedenen Abteilungen
bereits Kontakt zu den Toch-
tergesellschaften.

Wie sind die Berufsaussichten
der DHBW-Studenten?
Unser Ziel ist es, alle Auszu-
bildenden nach erfolgreichem
Abschluss der Ausbildung
auch zu übernehmen. Die Be-
rufsaussichten und berufli-
chen Weiterentwicklungs-
möglichkeiten bei ERBE sind
hervorragend. Schon während
der Ausbildung achten wir auf die
besonderen Fähigkeiten und Nei-
gungen unserer Auszubildenden
und suchen nach geeigneten Ein-
satzgebieten. Aufgrund der Ver-
mittlung von praxis- und hand-
lungsorientiertem Wissen wäh-
rend des dualen Studiums wer-
den unsere DH-Studierenden
sehr gut aufs Berufsleben vorbe-
reitet. Sie sind mit unterneh-
mensinternen Prozessen bestens
vertraut und bringen ihr theoreti-
sches Wissen ins Unternehmen
ein. Sie sind für uns als Ausbil-
dungsunternehmen auch im
Hinblick auf den demographi-
schen Wandel sehr interessant.

Bei ERBE Elektromedizin haben
DHBW-Studierende einen
besonderen Stellenwert

»Ein Teil unserer Zukunft«

Thomas Beck studiert im 4. Semester International Business und ist erst vor kurzem von seinem Aus-
landssemester bei dem Tochterunternehmen ERBE UK zurückgekehrt. Hier präsentiert er seine Pro-
jektarbeit, die er aktuell in der Abteilung Finanzbuchhaltung bearbeitet. Bild: ERBE Elektromedizin

Wir stehen
vor der

Aufgabe,
frühzeitig unsere
eigenen Fachkräfte
auszubilden.

„
Ulrike Stehr
Teamleiterin
Personalentwicklung
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leine Zweiräder sind
noch immer eine güns-
tige Alternative für die

urbane Mobilität. Allein in
Europa gibt es jedes Jahr
über 750 000 Neuzulassun-
gen. Der größte Marktanteil
liegt bei Fahrzeugen bis 50
Kubikzentimeter Hubraum.
Aber gerade bei kleinen Hub-
räumen ist es schwierig, den
Zielkonflikt zwischen Leis-
tung, Abgas und Package zu
lösen.

Dieser Herausforderung hat
sich eine studentische Projekt-
gruppe um ihren Betreuer Die-

K ter Wirthwein im Rahmen von
Studienarbeiten gestellt.

Um eine optimale Leis-
tungsentfaltung zu erreichen,
wurde ein Vierventilzylinder-
kopf mit radialer Anordnung
der Ventile gewählt. Bislang
wies diese Bauform zwei
Nachteile auf: Entweder war
der Ventiltrieb sehr aufwändig
oder es mussten schiefe No-
cken verbaut werden, um die
Ventile zu betätigen.

Die Maschinenbau-Studen-
ten Alexander Kunz, Salvatore
D'Andrea und Daniel Hilarius
haben dafür eine neue Lösung

erarbeitet und inzwischen als
Schutzrecht angemeldet.
Durch eine günstige kinemati-
sche Auslegung und ein spe-
zielles Ausgleichselement im
Rollenschlepphebel können
die radial angeordneten Venti-
le nun auch mit einer konven-
tionellen Nockenform betätigt
werden.

Die Bauteile wurden mit
dem an der DHBW Stuttgart
Campus Horb verfügbaren 3D
Drucker ausgedruckt. Damit
konnte die optimale Anpas-
sung an den Grundmotor si-
chergestellt werden.

Innovativer Ventiltrieb für
Viertaktmotoren

ahrbare Untersätze mit
Elektroantrieb sind
derzeit in aller Munde.
Ob Autos oder Fahrrä-

der – die Energie dafür kommt
in Zukunft nicht mehr aus der
Zapfsäule, sondern einfach aus
der Steckdose.

Was aber, wenn weit und
breit weder Zapfsäule noch
Steckdose zur Verfügung ste-
hen, wie zum Beispiel in Ent-
wicklungs- und Schwellenlän-
dern? Hier gibt es weder ein
flächendeckendes Stromnetz
noch Tankstellenversorgung,
dafür aber einen hohen Bedarf
nach dezentraler Stromerzeu-
gung. Photovoltaikmodule, die
zum Beispiel nach der Tsuna-
mi-Katastrophe verteilt wur-
den, fielen aufgrund der Umge-
bungsbedingungen nach kur-
zer Zeit aus. Da sich auch die
Reparatur vor Ort schwierig ge-
staltet, muss für diese Gebiete
eine andere und robustere
Technik entwickelt werden.

Mit dieser Zielsetzung ging
ein Entwicklungsteam um die
Projektleiter Yvonne Haitz-
mann und Florian Schlagmül-
ler an diese Herausforderung
heran. Unterstützt wurden sie
durch die Studierenden des
dritten Semesters Maschinen-
bau, die im Rahmen ihres Kon-
struktionsentwurfs die kon-
struktive Ausarbeitung durch-
führten. Betreut wurde das Ge-
samtprojekt von Dipl.-Ing. (FH)

F Jürgen Waidner als externem
Berater der Firma Bosch Ther-
motechnik, der ausgewiesener
Experte auf dem Gebiet der Stir-
ling-Maschinen ist.

In vielen Entwicklungslän-
dern werden heute bereits so-
lare Kocher zur Zubereitung
von Speisen eingesetzt. Diese
Kocher bestehen aus einem
Spiegel, der die Sonnenein-
strahlung bündelt und das
Kochgeschirr im Brennpunkt
erhitzt. Wird nicht gekocht,
steht eine Energiequelle zur
Verfügung, die im Brennpunkt
Temperaturen von über 400°C
erreicht und damit eine ideale
Wärmequelle für einen Stir-
lingmotor darstellt. Denn die-
ser setzt den Temperaturun-
terschied zwischen Wärme-
quelle und Kühler in mechani-
sche Arbeit um.

Der Stirlingmotor ist ein
echter Alleskönner, denn er ar-
beitet mit ganz unterschiedli-
chen Arten von Energie- oder
Wärmequellen. So gibt es Mo-
toren, die mit Sonnenenergie,
mit Erdgas, mit Holzpellets
oder mit flüssigen Kraftstoffen
betrieben werden, um nur ei-
nige Möglichkeiten zu nennen.
Doch warum hat dieser genia-
le Alleskönner dann die Welt
noch nicht erobert, obwohl er
sogar schon länger bekannt ist
als der Diesel- oder Ottomo-
tor? Der Grund ist, dass die-
sem Motor mit der Einführung

der Elektrizität der Garaus ge-
macht wurde, nachdem er von
den Gebrüdern Stirling zu-
nächst als Alternative für die
damals gefährlichen Dampf-
maschinen entwickelt wurde.
Erst in der zweiten Hälfte des
letzten Jahrhunderts erlebte er
eine Renaissance, als man in
den Entwicklungsländern

Energiequellen für Radios be-
nötigte.

Das Projektteam der DHBW
Stuttgart Campus Horb hat bei
der Konstruktion besonderen
Wert auf eine einfache, kosten-
günstige Lösung gelegt. Des-
halb bestehen die mechani-
schen Komponenten aus Bau-
teilen eines Druckluftkompres-

sors, der in Asien preisgünstig
verfügbar ist. Nachdem die Fer-
tigung der Bauteile mit großem
Engagement im CIM Labor am
Campus durchgeführt wurde,
steht in Kürze die Inbetriebnah-
me bevor. Danach sind ver-
schiedene Versuchsläufe zur
weiteren Optimierung der Ma-
schine geplant.

Solare Stromerzeugung für
Entwicklungsländer
Entwicklungsteam kombiniert Stirlingmotor mit Solarkocher

Projektleiter Yvonne Haitzmann (rechts), Florian Schlagmüller (links) und Laborleiter Hartmut
Finkbeiner mit dem Prototyp ihres Solar-Projekts. Bild: DHBW Stuttgart

Mit Forschertrieb bei der Sache: Die Maschinenbaustudenten
Alexander Kunz, Salvatore D'Andrea und Daniel Hilarius (von
links). Bild: DHBW Stuttgart
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urch die Umwand-
lung der BA in die
DHBW wurde mit
dem Start der Renn-

saison 2010 aus dem letztjähri-
gen Newcomerteam »BA Engi-
neering« inzwischen »DHBW
Engineering«. Das derzeitig 42-
köpfige Team entwickelte in den
letzten Monaten seinen zweiten
Rennwagen, mit dem das erste
Saisonziel bereits erreicht wur-
de, eine Gewichtsersparnis von
20 Prozent im Vergleich zum
Erstjahreswagen zu erzielen.

Im aktuellen Rennwagen
SLEEK10 – »sleek« heißt soviel
wie »geschmeidig« – steckt un-
gefähr ein Dreivierteljahr Ent-
wicklungsarbeit der rennsport-
begeisterten Studierenden. Di-
rekt nach Abschluss der ersten
Saison des Formula Student
Teams im September 2009 star-
tete die Entwicklung des
SLEEK10.

Bei ihrem ersten Wettbewerb,
der Formula Student Germany
im August 2009 am Hocken-
heimring zeigten die Studieren-
den schon eine beachtliche Leis-
tung. Als Newcomerteam er-
reichten die Stuttgarter unter
den insgesamt 77 internationa-
len Teams einen soliden Platz im
Mittelfeld. Bei der Business Plan
Präsentation, einer von sieben
Teildisziplinen, erreichten die
Neulinge gar den 1. Platz. »Diese
Saison wollen wir uns steigern
und in Hockenheim unter die
Top 20 fahren!« so André Ebel,
der Projektleiter des DHBW En-
gineering Teams.

D Die Chancen dafür stehen
gut mit dem innovativen Renn-
wagen SLEEK10. Sowohl beim
Antriebsstrang als auch der
Elektronik konnte entscheidend
Gewicht eingespart werden. Ei-
ne ganz wesentliche Innovation
ist die Außenhaut des Boliden,
die nach Erkenntnissen aus der
Bionik entwickelt wurde und
aus Basaltfaser und Stoff be-
steht. Eine schnelle Wartung
und Fehlersuche soll im ent-
scheidenden Moment wertvolle
Zeitersparnis und damit erheb-
liche Vorteile bringen.

Solch ein enormes Projekt
auf studentischer Basis funk-
tioniert nicht ohne Unterstüt-
zung. DHBW Engineering hat
circa 25 Sponsoren, welche das
Team mit Materialien, Ferti-
gungsleistungen und Know-
how unterstützen. Und dieser
Kreis von Partnern, ohne den
es SLEEK gar nicht gäbe,
wächst ständig.

Am 15. Juni 2010 wurde der
neue Bolide in Form eines gro-
ßen Events erstmals der Öf-
fentlichkeit präsentiert. Rund
400 Gäste, darunter Sponsoren
sowie die Hochschulleitung der
DHBW Stuttgart, bestaunten
den neuen Rennwagen. Vom 4.
bis zum 8. August bei der For-
mula Student Germany am Ho-
ckenheimring ist SLEEK10
dann erstmals in Aktion zu se-
hen.

Info:
www.dhbw-engineering.de

SLEEK10 will unter die Top 20
Eine neue Saison, ein neuer Rennwagen und ein neuer Name

Die »Rennwagen-Entwickler« wollen bei der
Formula Student Germany am Hockenheim-
ring Anfang August mit ihrem neuen Boliden
SLEEK10 überzeugen. Bild: DHBW Stuttgart
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ozialarbeiter/innen
und Sozialpädagog/in-
nen nehmen sich der
Notlage von Menschen

an. Sie beraten, unterstützen,
betreuen Menschen und inter-
venieren in Krisenfällen. Sie
sind dabei in einer Vielzahl
von Arbeitsfeldern tätig wie
beispielsweise in der Erzie-
hungshilfe, Altenhilfe, Straffäl-
ligenhilfe, Behindertenhilfe,
Kinder- und Jugendarbeit so-
wie der Bildungsarbeit. Sie be-
fassen sich mit individuellen
Problemsituationen Einzelner
oder von Familien sowie mit
sozialen Problemen von Grup-
pen und im Gemeinwesen.
Hinzu kommen verwaltende,
organisierende und auch lei-
tende Aufgaben im Manage-
ment von Sozialorganisatio-
nen. Sozialarbeiter müssen
deshalb fähig sein, in komple-
xen beruflichen Prozessen, die
mitunter auch zu persönlichen
Belastungen führen können,
erfolgreich zu handeln und
entsprechende Problemlösun-
gen gemeinsam mit den Be-
troffenen zu entwickeln.

Das Aufgabenspektrum ver-
langt soziale Kompetenz, kom-
munikative Fähigkeiten, das
Wissen um psychosoziale Zu-
sammenhänge, pädagogisches

S
Geschick, organisatorische
Fertigkeiten und nicht zuletzt
Rechtskenntnisse. Das Studi-
um an der Dualen Hochschule
gestaltet sich entsprechend
vielfältig. Es wird großer Wert
gelegt auf die Vermittlung und
das Training kommunikativer
Fähigkeiten und das Verstehen
psychosozialer, soziokulturel-
ler und sozialpolitischer Zu-
sammenhänge, aber auch auf
Systemkenntnis, organisatori-
sches Wissen und Rechts-
kenntnisse. Zu den grundle-
genden wissenschaftlichen
Angeboten im Bereich der So-
zialen Arbeit kommen Module,
die sich mit der Bedeutung an-
grenzender Wissenschaften
befassen – wie beispielsweise
Psychologie, Soziologie, Ge-
sundheitswissenschaften oder
Rechtswissenschaften.

Insbesondere ab dem 5. Se-
mester wird das erworbene
Wissen dann arbeitsfeldspezi-
fisch vertieft. Je nach gewähl-
ter Studienrichtung werden
spezielle Kompetenzen für die
Soziale Arbeit in den Diensten
der Sozial- und Jugendhilfe, im
Gesundheitswesen, in der
Straffälligenhilfe, in Rehabili-
tation und Pflege, in der Ele-
mentarerziehung, in den Er-
ziehungshilfen und in der Kin-

der- und Jugendarbeit vermit-
telt. Gelernt wird in kleinen
Kursen und individuell gestal-
teten Kleingruppen. Der für
das duale Studium typische
Wechsel zwischen dreimonati-
gen Theorie- und dreimonati-
gen Praxisphasen garantiert ei-
nen engen Praxisbezug und in-

tensive, persönlichkeitsbilden-
de Lernerfahrungen.

Am Ende eines erfolgreichen
Studiums erwirbt der Studie-
rende einen akademischen Ba-
chelorgrad in Sozialer Arbeit
mit allgemeiner staatlicher An-
erkennung. Der Abschluss be-
rechtigt zu sozialarbeiterischer

oder sozialpädagogischer Tä-
tigkeit in allen Bereichen So-
zialer Arbeit, verhilft zu exzel-
lenten Berufseinstiegschancen
und bietet mit den erworbe-
nen 210 ECTS Punkten eine
hervorragende Ausgangsposi-
tion für eine Weiterqualifikati-
on auf Masterniveau.

Vielfältige und herausfordernde
Aufgabengebiete
Studienangebote zur Sozialen Arbeit an der DHBW Stuttgart

In den vergangenen Jahren ha-
ben sich die strukturellen und
individuellen Bedingungen und
Voraussetzungen für eine er-
folgreiche Teilnahme am Ar-
beitsleben nachhaltig verändert.
Insbesondere die sehr umstrit-
tene Zusammenlegung von Ar-
beitslosenhilfe und Sozialhilfe
in der Grundsicherung für Ar-
beitsuchende (SGB II) trägt zu
heftigen Diskussionen bei.

Noch immer ist die Wahrneh-
mung bei uns davon geprägt,
den gesellschaftlichen Status
der Betroffenen mit dem beruf-
lichen Status der Beschäftigten
zu koppeln. Dabei zeigen die Er-
fahrungen in anderen Ländern,
dass sich gerade Kosten einspa-
ren lassen, wenn man nicht an
der Qualifikation des Personals
spart. Auch deutsche Studien

zeigen, dass eine gute integrati-
onsorientierte Betreuung von
arbeitslosen Menschen von
zwei zentralen Erfolgsgrößen
abhängig ist: von der Betreu-
ungsrelation und der Betreu-
ungsqualität.

Die Grundsicherung für Ar-
beitsuchende, im Volksmund
»Hartz IV« genannt, steht vor ih-
rer gesetzlichen Neuorganisati-
on. Der Bundesgesetzgeber
muss nach den Urteilen des
Bundesverfassungsgerichtes bis
zum Jahresende die Organisati-
on und Leistungshöhe neu re-
geln. Gerade zu diesem wichti-
gen Zeitpunkt startet an der
Duale Hochschule Baden-Würt-
temberg Stuttgart ein neues Stu-
dienangebot. Es richtet sich an
Bildungsträger, berufliche Re-
habilitationseinrichtungen, Be-

schäftigungsträger, (vorwie-
gend) gemeinnützige Vermitt-
lungsdienstleister und Zeitar-
beitsunternehmen, Beratungs-
einrichtungen für arbeitslose
Menschen sowie an Studienin-
teressierte im Feld der Sozialen
Arbeit, für die jährlich 30 Studi-
enplätze angeboten werden.

Insbesondere die Arbeit mit
Menschen in Langzeitarbeitslo-
sigkeit verbindet konsequent so-
zial- und arbeitsintegrative Auf-
gaben. Fach- und Führungskräf-
te der Sozialen Arbeit in diesem
Arbeitsfeld benötigen einen gu-
ten Zugang zu Menschen. Die
Studierenden erwerben Kompe-
tenzen, die sozialintegrative Fra-
gestellungen (Sucht, Schulden,
Gesundheit, Armut, sozialer Si-
cherung etc.) aufgreifen, struk-
turieren und vernetzen. Zudem

können sie Aufgaben professio-
nell wahrnehmen, die eine Inte-
gration in den Arbeitsmarkt er-
leichtern (zum Beispiel Profiling,
Vermittlungsstrategien). Der ge-
neralistische Ansatz im Studium
Soziale Arbeit eröffnet einen Zu-
gang zu den sehr unterschiedli-
chen Bedürfnissen der Klientel.

Das Studienangebot betont
den Erwerb von
• Wissenskompetenzen in den

Gebieten (Sozial-)Recht, Öko-
nomie, Sozialwissenschaften,
Arbeitsmarkt und Psychologie

• Handlungskompetenzen, zum
Beispiel bei der wirtschaftli-
chen Steuerung von Integrati-
on und der Bewertung von Ar-
beitsergebnissen

• Sozialkompetenzen, die sich
zeigen in einem guten Zugang
zu Menschen, einer lösungs-

orientierten Beratungskom-
petenz

• Selbstkompetenz, die die Ba-
lance hält zwischen gesell-
schaftlicher/ökonomischer
Verantwortung für das Thema
Arbeitslosigkeit und den indi-
viduellen Anforderungen und
Möglichkeiten der betroffenen
Menschen.
Die Absolventinnen und Ab-

solventen erlangen im Rahmen
eines generalistischen Studiums
der Sozialen Arbeit einen mit
210 ECTS-Punkten akkreditieren
hochschulrechtlich anerkann-
ten Bachelor-Abschluss.

Info:
Ansprechpartner:
Prof. Dr. Rainer Göckler
www.dhbw.de/arbeitundintegration

Arbeit – Integration – Soziale Sicherung
Neues Studienangebot an der DHBW Stuttgart

Bild: DHBW Stuttgart
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Der Studiengang Versiche-
rungswirtschaft der Dualen
Hochschule Baden-Württem-
berg Stuttgart wird als einen
der Höhepunkte des laufen-
den Studienjahrs das 1. Stutt-
garter Versicherungssympo-
sium veranstalten.

Die bereits sehr enge Zu-
sammenarbeit zwischen der
Stuttgarter Versicherungs-
branche und der DHBW
Stuttgart wird durch diese
Veranstaltung weiter intensi-
viert. Ebenso wird damit eine
Plattform für einen Aus-
tausch zwischen Hochschule
und Versicherungspraxis ge-
schaffen, die insbesondere
den Studierenden zu gute
kommt.

Das Symposium findet am
Mittwoch, 20. Oktober 2010,
im Auditorium Maximum der

DHBW Stuttgart statt und
richtet sich an die Fach- und
Führungskräfte der Versiche-
rungswirtschaft, an Dozenten
und die Studierenden der
Dualen Hochschule sowie an
ausgewählte Vertreter der
Fachpresse.

Das aus Studierenden beste-
hende Organisationskommitee
unter der Leitung von Studien-
gangsleiter Prof. Dr. Hanspeter
Gondring FRICS freut es be-
sonders, dass bereits drei
hochrangige Persönlichkeiten
aus Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft ihre Beteiligung
zugesagt haben. So über-
nimmt Bundesbildungsminis-
terin Prof. Dr. Annette Scha-
van die Schirmherrschaft für
dieses 1. Stuttgarter Versiche-
rungssymposium. Als Redner
hat sich unter anderem der

Vorstandsvorsitzende der Al-
lianz Leben und Allianz Pri-
vate Kranken Dr. Maximilian
Zimmerer angekündigt. Sein
Vortrag wird das Problem
der sinkenden Nettoverzin-
sung in der Lebensversiche-
rung thematisieren. Zudem
konnte mit Dr. Michael
Renz, seit Mai 2009 Vorsit-
zender der Deutschen Aktu-
arvereinigung, ein weiterer
hochkarätiger Experte ge-
wonnen werden, der über
die Abbildung versiche-
rungstechnischer Risiken
unter dynamischen Bedin-
gungen referieren wird.

Info:
Aktuelle Informationen unter
www.dhbw-stuttgart.de/versi-
cherung/aktuelles

Enge Vernetzung zwischen Theorie
und Praxis
Das 1. Stuttgarter Versicherungssymposium findet im Oktober statt

ereits über tausend
zehn- bis zwölfjährige
Kinder nahmen in den
letzten fünf Jahren an

der DHBW Stuttgart (früher Be-
rufsakademie) an der Kinder-
akademie teil.

B Kinder sind heute bereits im
Grundschulalter durch Com-
puterspiele mit den grundle-
genden Anwendungen eines
Rechners vertraut. Bei den
meisten Spielen werden räum-
lich dargestellte Objekte (wie

Tiere, Sportler, Fahrzeuge) mit
Hilfe von Eingabegeräten wie
Tastatur, Maus, Controller,
Lenkräder oder Pedale auf
dem Bildschirm bewegt. Kin-
der erlernen damit spielerisch
die motorischen und intellek-
tuellen Fähigkeiten zur Bedie-
nung allgemeiner Software.

Professionelle Software, so
genannte CAD-Systeme, für
die Konstruktion von Bautei-
len ist inzwischen immer mehr
der natürlichen Denkweise
und den menschlichen Sinnen
angepasst worden. Das CAD-
Modell einer Fahrzeugkompo-
nente ist mit seiner graphisch
orientierten Software ver-
gleichbar den realen Ferti-
gungsverfahren, wie zum Bei-
spiel Bohren, Sägen oder Um-
formen.

Bei der Kinderakademie wird
jedem Kind ein Vormittag lang
ein voll ausgestatteter Arbeits-
platz eines Ingenieurs zur Ver-
fügung gestellt. Angeleitet wer-
den die Kinder durch erfahrene
Ingenieure aus bekannten
Fahrzeugfirmen der Region
Stuttgart. Am Anfang sitzen die
Kinder gespannt vor dem Bild-
schirm und lassen sich die ers-

ten Schritte in dem CAD-Sys-
tem CATIA erklären. Dann wer-
den nach und nach eigenhän-
dig die Lenkstange und das
Lenkrad samt Streben und
Bohrungen erstellt. Fast ohne
jede Anleitung werden die
Lenkräder von den Kindern
nach Belieben intuitiv über ein
paar Klicks optisch umgestal-
tet. Hierbei entstehen dann
goldfarbene, hölzerne oder auch
mal pinkfarbene Lenkräder.

Nach einer Pause, in der sich
die Kinder mit Getränken und
Butterbrezeln stärken, wird
dann noch ein Verbindungs-
stück modelliert, die drei Ein-
zelteile miteinander verbunden
und das Ganze in ein vorberei-
tetes Modell eines Go-Karts ein-
gebaut.

In der Kinderakademie wird
Kindern in spielerischer und
zielgerichteter Weise ein erster
Zugang zur Ingenieurwelt und
zur Technik allgemein ermög-
licht. Es soll damit möglichst
früh die »Lust auf mehr« ge-
weckt werden. Auch die Indus-
trie mit dem zukünftig immen-
sen Bedarf an Ingenieurinnen
und Ingenieuren weiß dies zu
schätzen. Die Termine der
Kinderakademie sind immer
an einem Samstag außerhalb
der Ferienzeit.

Info:
Anmeldung unter www.dhbw-
stuttgart.de/kinderakademie

Kinder konstruieren wie
die Ingenieure
Kinderakademie weckt bei den jungen Teilnehmern die »Lust auf mehr«

Konzentriert sitzen die Kinder am PC und konstruieren eine
Lenksäule sowie ein Lenkrad mit dem dazugehörigen Verbin-
dungsteil und bauen dies dann in ein virtuelles Go-Kart ein.

Bild: DHBW Stuttgart
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enn sich Studie-
rende hitzige Dis-
kussionen liefern,
über Bilanzen und

Berichten brüten und in Teams
wichtige Entscheidungen tref-
fen, dann ist wieder Planspiel-
zeit an der DHBW Stuttgart.
Planspiele sind eine Herausfor-
derung ganz besonderer Art.
Diese wird besonders groß,
wenn das Planspiel auf Englisch
stattfindet und die Teilnehmer
aus zwei verschiedenen Län-
dern stammen. An solch einem
Event nahmen Zweitsemester
des Studienangebots Interna-
tional Business Information
Management (IBIM) im März
dieses Jahres teil.

Die DHBW Stuttgart mit ih-
rem dualen Studienkonzept hat
einen hohen Praxisbezug auch
in der Lehre. Seit Jahren wird
Studierenden betriebswirt-
schaftliches Denken und Füh-
rungsverhalten unter anderem
mit der Lehr-Lernmethode
»Planspiel« vermittelt. Dabei ist
die DHBW Stuttgart eine der
planspielaktivsten Hochschu-
len in Deutschland. Seit No-
vember 2008 gibt es mit dem
Zentrum für Managementsi-
mulation (ZMS) sogar eine eige-
ne Institution, die allen Studi-
engängen der Fakultät Wirt-
schaft mit vielfältigen Dienst-
leistungen rund um Planspiele
zur Verfügung steht.

Ein Planspiel ist eine interak-
tive Lehr- und Lernmethode,
die die Teilnehmer »tun lässt«
und es ihnen somit ermöglicht,

W in fehlerfreundlicher Umwelt
realitätsnah zu lernen. An der
DHBW Stuttgart geht es vor al-
lem um betriebswirtschaftliche
Zusammenhänge, die mit Un-
ternehmensplanspielen vermit-
telt werden sollen. Die Teilneh-
mer schlüpfen in die Rolle von
Managern und übernehmen
die Führung eines Unterneh-
mens oder einzelner Unter-
nehmensbereiche wie zum
Beispiel Marketing.

Eine Planspielveranstaltung
der besonderen Art erlebten
Studierende der DHBW Stutt-
gart im März: Sie nahmen an
einer mehrtägigen, binationa-
len Planspielveranstaltung in
Nancy in Frankreich teil. Diese
fand im Rahmen der Koopera-
tion zwischen den Wirtschafts-
informatik-Studiengängen der
Universität Nancy II und der
DHBW Stuttgart statt, die zur
Intensivierung der Zusammen-
arbeit im Bereich der Lehre
und Forschung ins Leben geru-
fen wurde.

Die Gruppe aus 24 deutschen
und 36 französischen Studieren-
den bekam die Aufgabe gestellt,
auf zwei Märkten mit je sechs
Unternehmen eine Strategie für
ihre Unternehmen festzulegen
und eine Vielzahl betriebswirt-
schaftlicher Entscheidungen zu
treffen. Die gemeinsame Spra-
che war Englisch – eine zusätzli-
che Herausforderung für alle Be-
teiligten! Die Studierenden ko-
operierten trotz der Sprachbar-
rieren hervorragend und waren
vollauf begeistert.

Nicht zu kurz kam natürlich
auch das Freizeitprogramm in
den beiden Tagen in Nancy –
bei warmem Frühlingswetter
wurde die schöne Altstadt er-
kundet und die Franzosen
hatten am Abend einen Club
für ihre deutschen Freunde
reserviert.

Und zu guter Letzt gab es eine
weitere Herausforderung: Die
letzte Runde des Planspiels fand
statt, als die deutsche Gruppe
bereits wieder in Stuttgart war.
Über räumliche Distanz verstän-
digten sich die Teams per Mail
und mit Hilfe anderer Web-
dienste. Die DHBW-Studieren-
den aus dem IBIM-Kurs arbeiten
in international tätigen IT-
Dienstleistungs- und Beratungs-
unternehmen und müssen auch
in ihren Ausbildungsunterneh-
men häufig in internationalen
Teams arbeiten. So etwas in ei-
nem Planspiel zu trainieren,
macht nicht nur Spaß, sondern
bringt gleichzeitig Erfahrung für
die zukünftige Berufswelt.

Um den Lernerfolg der Stu-
dierenden zu erheben und die
Veranstaltung für die nächsten
Jahre zu optimieren, begleitete
das ZMS das Nancy-Planspiel
mit einem Forschungsprojekt.
Mit Hilfe der Fragebögen und
Interviews werden die Anforde-
rungen an die Studierenden
noch weiter an deren zukünfti-
gen Arbeitsalltag angepasst.

Info:
www.dhbw-stuttgart.de/zms

Bonjour Nancy
Ein deutsch-französisches Planspielevent

Trotz der Sprachbarrieren klappte die Kooperation hervorragend.

Mit Begeisterung nahmen die Studierenden der DHBW Stuttgart und der Universität Nancy II
am binationalen Planspielevent teil. Bilder: DHBW Stuttgart

Im Zeitalter des Internets und
der »mobilen Minicomputer«
sowie der rasanten Entwick-
lung der Hardware ist es nicht
verwunderlich, dass auch der
Bereich der Software-Entwick-
lung einem schnellen Wandel
unterworfen ist. Das Internet
und die damit verbundene
elektronische Vernetzung hält
in immer mehr Lebens- und
Geschäftsbereichen Einzug.
Für Wirtschaftsinformatiker
(und Studierende dieses The-
menkomplexes) sind das Inter-
net und die damit verbunde-
nen Geschäftsmodelle zu ei-
nem zentralen Bestandteil ih-
rer täglichen Arbeit geworden.

Das Zentrum für angewand-
tes Software-Management
(ZAS) ist ein interner Dienst-
leister des Studiengangs Wirt-
schaftsinformatik der DHBW
Stuttgart. Dieses »junge« Zen-
trum wurde im Frühjahr 2010
gegründet und verfolgt das Ziel,
das Studium der Wirtschaftsin-
formatik an der DHBW Stutt-
gart durch zusätzliche Lehran-
gebote und durch die Bereit-
stellung aktueller Software-
Entwicklungswerkzeuge zu
verbessern.

Der Schwerpunkt liegt dabei
auf der Integration von Web-
basierten Software-Werkzeu-
gen sowie Open Source Soft-
ware in der Lehre. Beispiels-
weise wurde ein modernes und
hoch professionelles Web-ba-
siertes Software-Entwicklungs-
werkzeug mit der Bezeichnung
CodeBeamer eingeführt. Es
handelt sich dabei um ein Soft-
ware-Werkzeug, das die Team-
arbeit in allen Facetten der
Software-Entwicklung unter-
stützt und erleichtert. Neben
der Unterstützung verschiede-
ner Rollen wie zum Beispiel der
Projektleitung, den Software-
Entwicklern, den Testern und
den Kunden dient das Soft-
ware-System auch als zentrale
Daten- und Dokumentenabla-
ge sowie als Kommunikations-
plattform. Die Studierenden
erhalten damit die Möglichkeit,
sich im Rahmen der Software-

Projekte, die während des Stu-
diums durchgeführt werden,
praktische Kenntnisse der kol-
laborativen Software-Entwick-
lung anzueignen. Im Internet-
Zeitalter ist kollaborative Soft-
ware-Entwicklung in Teams,
deren Mitglieder auf dem gan-
zen Globus verteilt sind, keine
Seltenheit mehr. Erfahrungen
mit Web-basierten Software-
Entwicklungswerkzeugen sind
daher heute für die berufliche
Praxis unverzichtbar.

Ein weiterer Aspekt, den das
ZAS beleuchtet, sind die immer
beliebter werdenden E-Lear-
ning-Angebote. E-Learning-
Plattformen sind Web-basiert,
stellen Lehrmaterial in multi-
medialer Form bereit und er-
möglichen es den Studieren-
den, sich autodidaktisch in ver-
schiedene Themen einzuarbei-
ten. Zahlreiche Testformen,
wie beispielsweise Multiple-
Choice-Tests oder in Rätsel
und Spiele »verpackte« Tests,
ermöglichen die selbstständige
Überprüfung des erlernten
Wissens. Die E-Learning-An-
gebote des ZAS bestehen aus
der Bereitstellung und Ein-
führung von E-Learning-
Plattformen zahlreicher
marktführender Unterneh-
men in den Bereichen Be-
triebssysteme, Office-Soft-
ware, Server etc. Die Studie-
renden können das umfang-
reiche Angebot begleitend zu
Vorlesungen einsetzen oder
aber einfach aus Interesse an
einem speziellen Themenfeld
nutzen.

Die E-Learning-Angebote
und die eingesetzten Soft-
ware-Werkzeuge werden vom
ZAS ständig evaluiert, erwei-
tert und aktualisiert, so dass
der schnelle Wandel im Be-
reich der Software-Entwick-
lung als Herausforderung auf-
gefasst wird und dem Studi-
engang Wirtschaftsinformatik
letztlich zugute kommt.

Info:
www.dhbw-stuttgart.de/zas

Innovatives Zentrum
ZAS: Multimediale Online-Tools bereichern
die Lehre
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oraussetzung für die Zu-
lassung zu einem dualen
Studium sind die Hoch-

schulreife und ein Ausbildungs-
vertrag mit einem Unternehmen
oder einer sozialen Einrichtung.
In Ausnahmefällen können auch
besonders qualifizierte Bewer-
ber mit Fachhochschulreife oder
Berufstätige zum Studium zuge-
lassen werden.

Abiturienten, die an einem
Studium an der DHBW Stuttgart
interessiert sind, stehen zwei
Wege offen: Sie bewerben sich
bei einem Partnerunternehmen,
das mit der DHBW Stuttgart ko-
operiert, um einen Studienplatz
oder sie schlagen selbst eine ge-
eignete Firma oder soziale Ein-
richtung vor.

Da einige Firmen die Studien-
plätze bereits eineinhalb Jahre

V vor Studienbeginn vergeben,
sollten Interessenten frühzeitig
aktiv werden. Die Zulassung
zum Studium erfolgt durch die
DHBW Stuttgart nach Vorlage
des Ausbildungsvertrages und
einer beglaubigten Kopie des
Abiturzeugnisses.

Das Studium beginnt jährlich
am 1. Oktober. Es endet nach
sechs Semestern mit der Bache-
lor Thesis und den Abschluss-
prüfungen.

Info:
Detaillierte Informationen zur Be-
werbung an der DHBW Stuttgart
gibt es unter www.dhbw-stutt-
gart.de/bewerbung. Aktuelle Fir-
menlisten für die Studienbereiche
Wirtschaft und Technik unter
www.dhbw-stuttgart.de/firmenliste

Die Bewerbung ist
der erste Schritt
Der Weg zum Studium an der
DHBW Stuttgart

STUDIENTAG

Mittwoch, 17. November
2010, 8 bis 13 Uhr

Mit Studienberatung, Bewer-
bungsunterlagen-Check, Vor-
trägen und Führungen. An
zahlreichen Infoständen in
Stuttgart und am Campus
Horb können sich Studienin-
teressierte mit Studierenden,
Absolventen und Professoren,
aber auch Personalverant-
wortlichen verschiedener Un-
ternehmen austauschen.

www.dhbw-stuttgart.de/
studientag

Bilder: DHBW Stuttgart



Die Duale Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart
bietet in Kooperation mit zirka 2000 Unternehmen und
sozialen Einrichtungen zahlreiche national und
international anerkannte Bachelor-Studiengänge in den
Bereichen Wirtschaft, Technik und Sozialwesen an. Sie
führen zu den Abschlüssen Bachelor of Arts, Bachelor of
Engineering und Bachelor of Science.

Fakultät Wirtschaft

• BWL-Accounting & Controlling
• BWL-Bank
• BWL-Dienstleistungsmanagement
• BWL-Finanzdienstleistungen
• BWL-Gesundheitswirtschaft
• BWL-Handel
• BWL-Handwerk
• BWL-Immobilienwirtschaft
• BWL-Industrie
• BWL-Industrie/Dienstleistungsmanagement
• BWL-International Business
• BWL-Steuern und Prüfungswesen
• BWL-Versicherung
• Wirtschaftsinformatik

www.dhbw-stuttgart.de/wirtschaft

Fakultät Technik

• Angewandte Informatik
• Informationstechnik
• Elektrotechnik
• Maschinenbau
• Mechatronik
• Wirtschaftsingenieurwesen

www.dhbw-stuttgart.de/technik

Fakultät Sozialwesen

• Arbeit, Integration und Soziale Sicherung
• Heimerziehung / Erziehungshilfen
• Soziale Arbeit in Pflege und Rehabilitation
• Soziale Dienste in der Jugend-, Familien- und Sozialhilfe
• Soziale Dienste in der Justiz
• Sozialgesundheitliche Dienste
• Kinder- und Jugendarbeit
• Soziale Arbeit in der Elementarerziehung

www.dhbw-stuttgart.de/sozialwesen

STUDIENGÄNGE AN DER
DHBW STUTTGART

Aktuell gibt es an der DHBW Stuttgart Campus Horb
folgende Studiengänge:

Angewandte Informatik

Elektrotechnik

Informationstechnik

Maschinenbau

Mechatronik

Wirtschaftsingenieurwesen

www.dhbw-stuttgart.de/horb

STUDIENGÄNGE AM
CAMPUS HORB

Die Studierenden der Fakultät Sozialwesen absolvieren ein generalistisches
Studium der Sozialen Arbeit mit der Möglichkeit zur Vertiefung in unter-
schiedlichen Studienrich-
tungen. Dabei bilden im
Kurssystem durchgeführte
Vorlesungen und Semina-
re zu Sozialarbeitswissen-
schaft und Methoden So-
zialer Arbeit sowie be-
zugswissenschaftliche
Veranstaltungen in Psy-
chologie, Sozialwirtschaft,
Soziologie, Politikwissen-
schaft, Rechtswissen-
schaft, Ethik usw. das für
alle Studierenden ver-
bindliche Grundlagenwis-
sen. Dieses Grundlagen-
wissen wird dann in den
angebotenen Studienrichtungen vertieft und für die spezifischen Erforder-
nisse der jeweiligen Praxisfelder erweitert.

Der zunehmende Wettbewerb auf nationalen und internationalen Märkten
fordert in allen Bereichen und Branchen der Wirtschaft hoch qualifizierte Mit-
arbeiter mit ausgeprägter betriebswirtschaftlicher und fremdsprachlicher
Kompetenz. Neben fachli-
chem Know-how spielen
Soft Skills, wie beispiels-
weise Teamfähigkeit und
Konfliktlösungspotenzial,
eine immer wichtigere
Rolle für die Bewältigung
aktueller und zukünftiger
Managementaufgaben.
Führungsnachwuchskräf-
te müssen in der Lage
sein, sich schnell und pro-
blemlos in das Wirt-
schaftsgeschehen einzu-
fügen und sich den dyna-
mischen Veränderungen
anzupassen. Die dualen,
Theorie und Praxis eng verzahnenden Studiengänge in der Fakultät Wirt-
schaft mit ihrem breit gefächerten, differenzierten Studienangebot bieten
hierfür optimale Ausgangsbedingungen.

Das Ingenieurstudium setzt sich aus übergreifenden techni-
schen Grundlagendisziplinen und studiengangspezifischen

Lehrinhalten zusammen.
Übergreifende Studienfä-
cher in der Fakultät
Technik sind zum Bei-
spiel Mathematik, Infor-
matik, Fremdsprachen
und Grundlagenkenntnis-
se in den verschiedenen
Ingenieurdisziplinen. Die
Ausbildungsinhalte der
Praxisphasen in den Un-
ternehmen sind mit den
theoretischen Studienin-
halten abgestimmt. Nach
einem breiten Grundla-
genstudium erfolgt ab
dem 2. Jahr die Vertie-

fung in ausgewählten Funktionen und Einsatzbereichen. In
der Praxisphase des letzten Semesters verfassen die Studie-
renden eine Bachelor-Thesis über ein vom Partnerunterneh-
men gestelltes Thema.
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